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Der Ressourcen-Ökobonus, Idee eines Maschineningenieurs, bietet einen Ausweg aus dem industriellen Ökodilemma 

Ein Alraun gleichermassen für Umwelt und Industrie 
VON CHRISTIAN SPEICH 

W
as glauben• Sie, weshalb Japan 
jahrelang den· internationalen 
Markt beherrscht hat mit seinen 

Entschwefelungsanlagen? Weil seine ent­
sprechende Industrie führend war auf dem 
Gebiet der Rauchgasentschwefelung. Und 
dies wiederum war eine Folge davon, dass 
sich die japanische Regierung wegen der 
unerträglichen Smogsituation schon vor 
den Regierungen anderer Länder gezwun­
gen gesehen hatte, Grenzwerte für den 
Ausstoss von Schwefeldioxid aus Indu­
strieschloten festzulegen. Die sicher zu­
nächst mit Murren aufgenommenen Vor­
schriften haben japanischen Herstellern 
später, als auch andere Industriestaaten 

Treibhauseffekt 
Einen Vorteil wenigstens- hat die Nä.he 

der durch uns verschuldeten Klimakata­
strophe: Sie fördert �q.ngst fällige, aber 
bisher unterlassene Uberlegungen. Wer 
den Tre(bhauseff ekt nämlich in den Griff 
kriegt, der löst damit auch Probleme wie 
Luftverschmutzung und Energiekrisen. 
Das klingt zwar nach Unerreichbarkeit, 
doch mit Georg Zieglers Lenkungsmodell 
wird es möglich. 

gleichziehen mussten, einen Marktvorteil 
gesichert. Und gegenwärtig werden hierzu­
lande solche Chancen zuhauf vertrödelt.>) 

Georg Ziegler weiss, wovon er spricht. 
1971 bis 1973 hat der 47jährige diplomierte 
ETH-Maschineningenieur in Japan gear­
beitet. Um,I in-seiner Täti-gkeit ats Leiter der-;­
Konstruktionsabteilung (ür Industriekes­
selbau bei Gebrüder Sulzer in Winterthur 
hat er während fünfzehn Jahren Erfahrung 
sammeln können sowohl auf dem Gebiet 
der Luftschadstoffbehandlung als auch auf 
jenem des internationalen Know-how­
W ettbewerbs. 

In Japan ist er auch sensibilisiert worden 
für die dringliche Notwendigkeit, beim 
Einsatz grossmassstäblicher Technik die 
Auswirkungen auf die Biosphäre zu beden­
ken. Bei der permanenten Beeinträchti­
gung der Atmung durch die Abgaskonzen­
trationen in der Luft der japanischen 
Grossstädte waren damals solche Gedan­
ken naheliegend. Aufenthalte in den USA 
mit Anschauungsunterricht über die unan­
genehmen Auswirkungen einer überbor­
denden Automobilisierung förderten den 
ökologischen Blickwinkel des Ingenieurs. 
Passend also, dass Ziegler sich bei Nestle 
um Fragen des technischen Umweltschut­
zes gekümmert hatte und danach bei Sulzer 
in die Abteilung «Neue Verfahren und 
Umweltschutz» eintrat. 

Ziegler ist, um die gängige Banalformel 
zu verwenden, ein «grüner» Ingenieur. 
Doch das schmälert sein Engagement für 
seine Arbeitswelt, die der Maschinenfa­
brik, in keiner Weise. Ökologisch orientier­
te Industrie, ökologisch orientierte Wirt­
schaft überhaupt, ist für ihn schon lange 
kein Widerspruch in sich mehr, sondern 
anzustrebende Selbstverständlichkeit. 

Dies nicht, um sein schlechtes Gewissen 
mit dem Anbringen von Umweltpfläster­
chen zu beruhigen, sondern weil ihm die 
Begrenztheit des Planeten und die ernst­
hafte unmittelbare Bedrohung des Lebens 
auf diesem längst klar geworden sind. Dar­
über hinaus aber sieht er im Hauptmerk-
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mal erfolgreicher Ökosysteme, in der effi­
zienten und nachhaltigen Nutzung der 
Ressourcen, das Vorbild für das technisch 
unterstützte Mitwirken der Menschheit im 
globalen Zusammenspiel der Lebensfor­
men. Zur Nachahmung zu empfehlen ganz 
besonders dort, wo Menschen nicht mit an­
deren Arten, sondern mit Menschen im 
Wettbewerb stehen: in der Wirtschaftswelt. 

Ziegler ist der festen Überzeugung, dass 
effizienter und auf Nachhaltigkeit ausge­
legter Umgang mit Stoff- und Energieres­
sourcen, wie er sich aus ökologischen 
Gründen gebietet, Industriebetrieben zu 
einem Wettbewerbsvorsprung verhelfen 
muss. Mit dieser Ansicht ist er heute kei­
neswegs mehr allein. 

Doch das wachsende Lager derer, die in 
der ?;usammenführung von Ökonomie 
und Okologie nicht nur das Gebot der 
Stunde sehen, sondern ausserdem erfreu­
licherweise auch eine ungeheure Chance 
für wirtschaftlichen - diesmal allerdings 
qualitativen - Aufschwung, erscheint oft 
recht ratlos, wenn es darum geht, den Weg. 
zu nennen, auf dem die Wirtschaftswelt 
von ihrem Glück überzeugt werden kann. 
Denn das tut bekanntlich not. Ausser zag­
haftesten, von alten Wirtschaftshasen 
meist belächelten Ansätzen ist in der Praxis 
wenig vom neuen P�dies zu sehen. Bei 
kurzsichtiger Betrachtung macht sich öko­
logisches Fehlverhalten immer noch· be­
zahlt. Wie also lässt sich das ökonomische 
Blickfeld weiten? Georg Ziegler glaubt es 
zu wissen. 

Und weil ihm die Idee nicht erst gestern 
in den Sinn gekommen ist, sondern schon 
vor sechs Jahren, ärgern ihn die seither ver­
passten Chancen· für die Schweizer Indu­
strie, technologische Weltführungsrollen 
übernehmen zu können. 

Die Ungeduld ist begreiflich: Ziegler hat 
mit seiner damaligen Einschätzung zwar 
recht behalten, dass· der-Bundesrat über 
kurz oder lang gezwungen sein wird, in der 
eidgenössischen Energiepolitik die Wei­
chen in Richtung ökologischen Wohlver­
haltens zti stellen. Und dem Ingenieur aus 
Winterthur kann auch nicht vorgeworfen 
werden, die beiden für die entsprechenden 
Massnahmen zuständigen Departemente 
beziehungsweise Bundesämter nicht von 
seinem Problemlösungsansatz unterrichtet 
zu haben. 

Doch was jetzt, unter dem Druck einer 
Luftschadstoff-Situation, die offensicht­
lich mit den bisherigen politischen Len­
kungsmitteln nicht im festgelegten Mass 

· verbessert werden kann, und angesichts
der nicht mehr zu verdrängenden Existenz
einer durch die Industrienationen instal­
lierten Klima-Zeitbombe, was also jetzt,
Ende 1990, · an bundesrätlichen Willens­
und Absichtsbekundungen zur künftigen
Energie- und Umweltpolitik vorliegt,
reicht nicht im geringsten an die Verbesse­
rungen heran, die nach Zieglers Meinung
ohne grossen Aufwand schon lange hätten
erreicht werden können.

Doch Ziegler ist deswegen keineswegs
verbittert. Die jüngsten Ankündigungen
aus dem Bundeshaus findet er deshalb aus­
gesprochen erfreulich, weil mit ihnen zum
erstenmal von offizieller Seite bestätigt
wird, dass energiepolitische Lenkung nur
über das Mittel von Abgaben verwirklicht
werden kann. Und genau diese Erkenntnis
war ��inerzeit der Ausgangspunkt für Zieg­
lers Uberlegungen. Nur dass er einen Weg
entdeckt hat, auf dem die Lenkungsabgabe
weder zur gefürchteten Teuerung führt
noch zu sozialen Ungerechtigkeiten und
bei dem sich niemand den Kopf zerbre­
chen muss über die Verwendung der erho­
benen Gelder.

Zieglei:s geistiges Kind hat, modifiziert
und nur auf den Autoverkehr ausgerichtet,
zumindest als theoretische Möglichkeit
auch schon einen gewissen Bekanntheits­
grad erreicht und dazu beigetragen, dass der
Themenkreis Energie und Umwelt in der­
Öffentlichkeit überhaupt diskutiert wird.
Denn, so Ziegler, auch in diesem Punkt mo­
derat erfreut: «Das Interesse am Energie­
sparen - ich betone aber: Das Interesse am,
nicht etwa der Willen zum - hat in letzter
Ze\� doch exponentiell zugenommen.»

Okobonus heisst die Lenkungsmassnah­
me mit eingangigem Namen, der vom Ver­
kehrs-Club der Schweiz (VCS) lanciert wor­
den ist. Ziegler findet die Bezeichnung ele-

gant. Er hat das Verfahren seinerzeit «Re­
novo» genannt, was für «Reduktion des 
.Energieverbrauchs ohne Vorschriften�> 
stand. « Erinnert irgendwie an eine religiöse 
Sekte. Ökobonus ist viel besser», urteilt er 
heute. Doch um präziser das zu bezeichnen, 
was ihm 1984 vorschwebte 1md wofür er 
heute die Zeit für reif hält, möchte er den 
Begriff erweitern z1;1_: Ressourcen-Ökobo­
nus. Denn der VCS-Okobonus ist eine redi­
mensionierte Spezialanwendung, die des-

strie und Gewerbe! - verkauft werden kön­
nen, sondern vor allem die viel einfacheren 
Mittel wie Gebäudeisolation, individuelle 
Heizabrechnung aufgrund von Wärmezäh­
lern und Stromsparlampen werden endlich 
Selbstverständlichkeiten. Ein Effekt, der 
auch mit der suggestivsten Broschüre nicht 
zu erzielen ist. 

Gegenüber Modellen wie der Verwen­
dung des Energiesteuerbetrags zur Sen­
kung der direkten Bundessteuer hat das 

Als er vor Jahren seinen Renovo-Vor­
schlag beim Energiedepartement einge­
reicht hatte, erhielt er eine ausführliche 
Antwort von Eduard Kiener, dem Direk­
tor des Bundesamts für Energiewirtschaft. 
Sie war abschlägig, und der Hauptgrund 
war eine zu erwartende «Veränderung in 
der Industrielandschaft». Ziegler muss 
heute lachen, wenn er daran denkt. Was 
soll denn eine Energielenkungsmassnahme 
anderes bezwecken als eine Veränderung 
in der Energielandschaft? 

Es ist allerdings zuzugeben, dass nicht 
jeder Industriebetrieb seine Innovations­
muskulatur unbedingt nur wird stählen 
können an den durch die Lenkungsabga­
ben veränderten Rahmenbedingungen. 
Während die einen sich zu längst mögli­
chen, jedoch bis jetzt als unnötig empfun­
denen Arrangements werden durchringen 
können - zwei Nachbarbetriebe etwa, von 
denen der eine vor allem Elektrizität benö­
tigt, der andere in erster Linie Prozesswär­
me, und die deshalb in einer gemeinsamen 
Wärme-Kraft-Kopplungsanlage aus dem 
bisher von einem allein verbrauchten Erd­
öl zusätzlich die vom anderen benötigte 
Elektrizität erzeugen -, während es also für 
die einen leichter sein wird, an den neuen 
Gegebenheiten zu wachsen, werd.en andere 
sich eher schwertun. Es sind dies die gros­
sen Energiefresser wie etwa ein Zement­
werk. 

Doch schauen wir uns dieses Beispiel an. 
Bei der Zementbrennerei, .die im übrigen 
ganz besonders viel Kohlendioxid aus­
stösst, trifft' der Energieanteil am Produk­
tepn:is wirklich spürbar an und damit auch 

Energiesparlampe: Kostensenkend, aber ohne Ökobonus nicht selbstverständlich die Energieverteuerung. Zement wird da-
Foto Kevstone durch _?)so teurer. Importen aus Ländern 

ohne Okobonus kann natürlich mit einer 
halb ins Auge gefasst worden ist, weil einzig Ressourcen-Ökobonus-Modell def! ein- Besteuerung ihres sogenannten grauen 
auf dem Gebiet der Smissionsreduktion deutigen Vorteil, dass es keine Einkorn- Energieinhalts an der Grenze ein Riegel 
beim �utoverkehr überpaupt Chance

_ 
n aus- �ensklassen bevorzugt. Im weiteren ist es vo

.
rgeschoben werde�. �omi'. V:ird der Ze­

g!:macm werdenilonn�n,-mu-deur6rurrd.,- ~emfaclrzu-v�ehen, und der W-eg,der ·er-.. � ß.lent1\rarkt--wlfh1S:ctiei.nhctr�ntac11 ·em we­
prinzip Gehör zu fin�eq. Ziegler �doch war . h�benen G�lder i_st klar und durchsichtig, nig\kleiner werden. J?afiir aber kann der 
es von Anfang an wie heute um eme finan- · gibt also kemerle1 Anlass zu Argwohn ge- . Rohstoff, der Kalkstem, nun durch den ge­
zielle Lenkung sämtlicher Energieträger ge- gen über einem emotional als willkürlich ringeren Energieaufwand zu seiner Gewin­
gangen, nicht nurums Autobenzin. empfundenen «Energievogt». Und weil nung attraktiver, wieder eher als Baustoff 

das Geld voll wieder in die Bevölkerung verkauft werden. 

Gerecht, einfach, indexneutral· 

Dass sich seinerzeit beim VCS gleichzei­
tig und unabhängig ein anderer Autor, 
Igor Marincek, mit der gleichen Idee ge­
meldet hatte, weist darauf hin, dass die 
Problemlösung nicht allzu fernliegend sein 
kann. Doch worum geht es überhaupt beim 
Ökobonus oder hier genauer dem Ressour­
cen-Ökobonus? Es wird eine Lenkungsab­
gabe erhoben, und zwar beim Verkaufs­
preis von Benzin, Diesel- und Heizöl, Koh­
le, Erdgas und Elektrizität. Pie so im Ver­
lauf des Jahres zusammengeflossenen Gel­
der werden pro Kopf der Wohnbevölke­
rung (Kinder zählen dabei halb) zurückbe­
zahlt in Form eines Abzuges bei den 
Staatssteuern. 

Da die Abgabe wieder vollumfänglich in 
die Bevölkerung zurückfliesst, kann ihre 
Höhe von Anfang an so bemessen werden, 
dass auch wirklich eiri Spareffekt erzielt 
werden kann, was bei den im Zusammen­
hang mit der vom Departement Cotti er-

. wogenen Kohlendioxid-Lenkungsabgabe 
im Gespräch stehenden Prozentsätzen be­
zweifelt werden kann. Energiepreise kön­
nen durch den Ressourcen-Ökobonus 
ohne weiteres auf das Doppelte oder gar 
das Dreifache angehoben werden. Wer 
durchschnittlich viel Heizöl oder Elektrizi­
tät kauft, bezahlt letzten Endes soviel wie 
ohne' den Zuschlag; wer über dem Durch­
schnitt liegt mit seinem Verbrauch, legt 
drauf; wer hingegen seinen Energiekon­
sum unter den Landesdurchschnitt senken 
kann, der macht einen Gewinn. 

Vollends einen Schnitt jedoch kann ma­
chen, wem es gelingt, seine Energieumsät­
ze durch dezentrale Anwendung solarer 
Energietechnik zu bestreiten. Jedenfalls so­
fern der Zuschlag hoch genug gewählt 
.wird. So oder so jedoch wird ein Anreiz ge, 
schaffen, Energiesparmassnahmen, die 
zurzeit eigentlich nur ökologisch motivier-
te Leute ergreifen, auch aus näherliegen­
den Gründen des finanziellen Vorteils an­
zuwenden. Nicht nur photovoltaische An­
lagen, Solarwärmek9llektoren, Windkraft­
werke und dergleichen werden in viel hö-. 
heren Stückzahlen - Ohren spitzen, Indu-

zurückfliesst, braucht die Energieverteue0 Nicht dass Beton aus dem Baustoffsorti­
rung respektive die dadurch erzeugte Ver- ment verschwinden würde; aber seine An­
teuerung von Produkten auch nicht in den wendung würde dort erfolgen, wo sie ideal 
Teuerungsindex aufgenommen zu werden. ist. Zum Beispiel sicher nicht in Dachkon� 
Nur Vorteile also? struktionen, was der leidenden Inland-

Wie steht es mit den Auswirkungen auf Holzindustrie entgegenkäme. Eine Verän­
die Industrie? Bricht sie zusammen, wie derung, gewiss, doch alles in allem eine in 
das gewisse Kreise bei jeglicher Erwäh- die gewünschte Richtung. In die Richtung 
nung von erhöhten Energiepreisen so- auf Kompatibilität menschlichen Erwerbs­
gleich mit lautstarkem Lamento prophezei- fleisses mit dem Fortkommen allen Lebens 
en? Georg Ziegler, kein Linker, kein Wirt- auf Erden. Wie lange wird wohl noch zu 
schaftsfeind, politisch unabhängig zwar, warten sein, bis unsere Behörden merken, · 
aber eher als FDP-nahe einzustufen, ist der dass dieses Ziel durch die - im Detail 
Ansicht, dass die durch Energiepreisanhe- selbstverständlich noch auszuarbeitenden, 
bung ausgelösten Veränderungen in der im Grundzug jedoch wundersam e/pfa­
Schweizer Wirtschaft stark überschätzt chen - Massnahmen des Ressourcen-Oko­
werden. bonus erreicht werden kann? □
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